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Anläßlich des 25 jährigen Beſtehens des Flugplatzes Johannisthal fand am 16. September 
dieſes Jahres auf dem Flugplatz Johannisthal ein Groß⸗Flugtag ſtatt. Die alte und die neue 
Zeit auf dem Flugplatz Johannisthal, unten auf der Erde das größte Landflugzeug G38 „General: 
feldmarſchall von Hindenburg“, lints in der Luft Freiballon „Hermann Göring“, rechts in der 
Luft der Grade⸗Eindecker des Altmeiſters Hans Grade 


Rechts: Polen 
gewann den 
Europaflug 1934. 
Hans Seidemann 
und Oſtenkamp be⸗ 
legten als erſte 
Deutſche den dritten 
und fünften Platz 


Die Bergung der 
toten Bergſteiger. 
Die ſieben vermiß⸗ 
ten deutſchen Berg 
ſteiger, darunter ein 
Deutſchamerikaner, 
die im bayriſchen 
Wetterſteingebirge 
einer der größten al⸗ 
pinen Lataſtrophe 
zum Opfer gefallen 
ſind, wurden tot 
aufgefunden — 
Bergung der Ver⸗ 
unglückten im 
Wetterſtein 
gebirge 


Rechts: Prof. 
Dr. Johannes 
Werner, belannt 
als Herausgeber 
wertvoller Me⸗ 
moirenwerke, begeht 
am 30. September 
in Leipzig ſeinen 
70. Geburtstag 


Unten: 

Graf Luckner im 
Kreiſe der 
Leipziger 

Hitlerjugend 


ir 
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Der Rieſenſtreik der 
amerikaniſchen 
Textilarbeiter. 

Durch die Agitation der 

Marxiſten wächſt ſich der 

amerikaniſche Textil⸗ 
arbeiterſtreik immer mehr 
zu einem gefährlichen Auf⸗ 
ſtand aus, deſſen Folgen 
unüberſehbar ſind. Es iſt 

5 - bereits an zahlreichen 

Stellen zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen National⸗Garde und Streikenden 

gekommen. — Einſatz von National⸗Garde gegen ſtreikende Textilarbeiter in 

Greenville (S. C.). Die Arbeiter randaliert vor dem Verwaltungsgebäude der 

Fabrik, wo ihnen Gelder ausgezahlt und Papiere ausgehändigt wurden, weil die 

Fabrik fie wegen des Streikes entlaſſen hat 


Rechts: Feſt der Deutſchen Schule in Berlin! Im Eichkamp⸗Stadion zu 
Berlin fand das große Feſt der Deutſchen Schule ſtatt, das vom Verein für das 
Deutſchtum im Ausland veranſtaltet wurde. — Einmarſch der Keulenſchwingerinnen 


Bedeutfame 
Theater: 
ereigniſſe 

in der 
Keichshauptſtadt 


Links: Das Deutſche 
Opernhaus begann den 
Berliner Theaterwinter 
mit Richard Wagners 
„Tannhäuſer“ — Tann⸗ 
häuſers Heimkehr zu Eliſa⸗ 
beth auf die Wartburg 
(Eyvind Laholm a. G. 
und Elia Larcen) 


Rechts: Das „Theater 
des Volkes“ begann die 
neue Spielſaiſon mit dem 
neuinſzenierten 
„Sommernachtstraum“ 
von W. Shakeſpeare. — 
Hannagialph als Hippolyta, 
Königin der Amazonen, und 
Paul Wagner als Theſeus, 
Herzog von Athen 


Deutfchland gewann überlegen den Länderkampf 
gegen Finnland! 100 %᷑: 96% Punkte! 


Sieverts letzter Wurf brachte ihm Der Ae Woelke erran 


mit 45,78 Meter den Sieg im für Deutſch 


nd den . im Kuge 
Diskuswerſen 
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Mit dem Hapagdampfer „Hamburg“ fuhr eine Geſell⸗ 
chaft deutſcher, öſterreichiſcher, tſchechoſlowakiſcher und 
ellas Tierärzte nach New Vork, um dort am 
Internationalen tierärztlichen Kongreß teilzunehmen 


Rechts: Guſtav Schützendorf, der berühmte 

Bariton der Metropolitan Opera, kehrte in Begleitung 

ſeiner Gattin, der bekannten Opern⸗ und Konzert⸗ 

ſängerin Grete Stückgold, mit dem Hapag⸗ 

dampfer „Hamburg“ nach Deutſchland zurück, um hier 
ſeinen Urlaub zu verbringen 
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Hapag=Dampfer G 

„Refolute” auf der Rd 2 1 . 2. 2 Sk Mit dem Motorſchlff „General Oforto” der Hamburg⸗ 

Nordlandreife vor Merok 7 * ® i x de . ) Amertka⸗Linte traf der neue uruguayſſche Geſandte Vir⸗ 
. ä * gilio Sampognaro mit ſeiner Familie in Hamburg ein 


Nei 
ff e, FU 
ehrt \ — Unten: Die Rechts: Elli Beinhorn fährt mit dem Motorſchiff 
Links: Das Motorſchiff „Mil— : 70 „St. Louis“, „Portland“ der Hamburg⸗Amertka⸗Linie nach Mittel⸗ 
waufee” der Hamburg-Amerika— ‚ 5 5 das größte amerika zu neuen Flügen 
Linte hat in der Kajütsklaſſe eine Links unten: Das Schwimm— } 2 . 


a Motorſchlff 
gern beſuchte Bar bad der „Milwaukee“ der Hapag 
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Me \ Deutſche Jugend aus Spanten beſucht die Heimat. Mit Motor⸗ 
F a * ſchiff „Orinoco“ der Hamburg⸗Amerſka⸗Linſe find neunzig 


deutſche Jungens und Maͤdels aus Spanien zu einem Deutſch⸗ 
landbeſuch in Hamburg eingetroffen 


ar Duval, der junge Kriminalſtudent aus Lyon, ftand vor feinem Chef, 
dem Direktor des Polizeiamts im neunten Bezirk zu Paris und verzog 
keine Miene, als ſein ſtrenger Vorgeſetzter dröhnend zu lachen begann. — 
„Was, Sie wollen den Raubmörder Aſinſki fangen? — „Jawohl, Herr 
Direktor! Ich habe mir einen Plan zurechtgelegt und glaube damit Erfolg 
zu haben!“ — Der Polizeidirektor ſprang vom Schreibtiſch auf und ging auf den 
kleinen Duval zu. — „Meine beſten Kommiſſare haben bisher verſagt und da 
wollen Sie, der eben von der Schule kommt, um bei uns in Paris etwas zu 
lernen, dieſen gefährlichen Verbrecher ſtellen, der ſchwerbewaffnet iſt und ſchon 
einige meiner beiten Leute über den Haufen geſchoſſen hat?“ — „Eben darum, 
Herr Direktor! Ich bin jung und habe, wenn mir dabei wirklich etwas zuſtoßen 
ſollte, für keine Familie zu ſorgen! Ich bitte um den Vorzug, die älteren Be— 
amten zu ſchonen und mir die Erlaubnis zu geben, wenigſtens drei Tage lang, 
auf eigene Fauſt losgehen zu können!“ — „Wenn Sie unbedingt eine blaue 
Bohne kriegen wollen, bitte, Herr Duval! Aber nicht länger als drei Tage, 
das ſage ich Ihnen gleich! Ganz Paris würde über mich lachen, wenn es her— 
auskäme, daß ich meinen jüngſten Fuchs auf die Spur eines ſolchen Banditen 
hetze. Heute iſt Dienstag! Bis Sonnabend wünſche ich Ihren Rapport! Ich will 
Ihnen die Chance geben, ſchnelle Laufbahn zu machen! Sehen Sie zu, daß Sie 
Glück haben! Guten Morgen!“ — — — 

Den ganzen Dienstag hatte ſich der kleine Duval in Spelunken und Kneipen 
herumgetrieben und ſpät am Abend endlich herausbekommen, daß ſich Aſinfki 
in den letzten vierzehn Tagen in der Rue Lépic gezeigt haben ſoll. Das hatte 
ihm eine Tänzerin aus der Moulin Rouge verraten, die der Kriminalpolizei ſchon 
einigemal gute Auskünfte über gewiſſe Leute gegeben hatte. Er hatte auch in 
Erfahrung gebracht, daß der gefürchtete Kirgiſe, der aus der Wolgaſteppe 
ſtammte, und wie ein Werwolf über Paris hereingebrochen war, ſeit einiger 
Zeit einen Vollbart trug und die funkelnden Augen hinter einer Brille verſteckte. 

Heute war Mittwoch. — Durch die Rue Lepic, die wie ein lebendiger Trödel» 
markt zum Montmartre hinaufſteigt, hinkte ein Invalide. Aber ſeiner verwitterten 


- Alniform hing ein langer Soldatenmantel nieder. Mit gichtigen Armen ſchob 


er einen Leierkaſten vor ſich her. Als er die Nummer 20 erreicht hatte, bog er 
die breite Krempe ſeiner Tellermütze tief übers Geſicht und humpelte mit ſeinem 
Leierkaſten durch den langen finſteren Haus- 
gang in den Hof. Flinke Katzen huſchten an 
ihm vorbei. Der Invalide ſtellte ſich in der 
Mitte des Hofes auf und begann dem Leier- 
kaſten anzukurbeln. Jetzt preßte er dem Kaſten 
die erſten Töne heraus und nach einer Weile 
konnte man wahrnehmen, daß er einen der ge- 
läuſigen Filmſchlager herunterleierte. Als dies 
Muſitkſtück zu Ende war, kam ein neuer Gaſſen⸗ 
hauer an die Reihe. Der Invalide ſuchte die 
Hoffenſter ab und hielt die Mütze auf. Da und 
dort flogen ihm Geldſtücke zu. Nun ſpielte er 
zum dritten Male. Aber dieſes Mal entlockte 
er dem alten Kaſten ein ſonderbar ſehnſüchtiges 
Lied. Eine ſchwermütige Melodie voll ver- 
ſchleierter Trauer. Und man konnte ſofort er⸗ 
kennen, daß dieſe ſehnſüchtige Tiefe, dieſes Ru- 
fen und Locken, dieſe tanzende Melancholie 
weder aus Paris noch überhaupt aus Frank⸗ 
reich ſtammte. Es hörte ſich eher an wie 
eine Melodie der weiten Steppe, wie eines 
jener zärtlichen Heimatlieder, das ſonderbar 
aufgeputzte Koſaken in Pariſer Nachtlokalen 
fangen, ein Volkslied, bei dem flawiſche Frauen 
naſſe Augen bekamen und harte Männer mit 
geſenktem Kopf vor ſich hinzuträumen pflegten. 

Nach einer halben Stunde ſtelzte der Inva— 
lide mit feinem Leierkaſten weiter und ver- 
ſchwand im Hof des nächſten Hauſes. So hatte 
er es ſchon den ganzen Mittwoch gemacht und 
bereits die halbe Rue Lepic durchwandert und 
ihre Hinterhöfe kennengelernt. Es ging ſchon auf 
den Abend zu. Vom Turm der Herz⸗Jeſu⸗Kirche 
ſchlug es ſechs. Jetzt ſtand der Drehorgelſpieler 
im weiten Hof eines Hauſes, das vier Aus- 
gänge hatte, und doch wie ausgeſtorben dalag. 
Ein kleiner Kaſtanienbaum ſtand kümmerlich im 
Schatten, Schubkarren lehnten an der Wand, 
Rieſenſtapel geſchnittener Bretter türmten ſich 
faſt bis zum erſten Stock und die Abendſonne 
verzauberte die kleinen Pfützen, die zwiſchen 
den Pflaſterſteinen des Hofes vom letzten Regen 
ſtehengeblieben waren. Irgendwo ſpielten ganze 
Scharen von Kindern. Man hörte ihr luſtiges 
Treiben und Lachen, das von einem Raſenplatz 
jenſeits der Hofmauern herüberſcholl. Eben hatte 
der Invalide ſeine zwei Gaſſenhauer herunter» 
geleiert. Kein Fenſter tat ſich auf. Nach einer 
kleinen Pauſe begann der Leierkaſtenmann das 
Heimatslied zu ſpielen. Und als feine Augen 
die Faſſade des Hofes abſuchten, bemerkte er, 
daß ſich im erſten Stock eine Gardine bewegt 
hatte. Taſtend und vorſichtig hatte ſich eine 
Hand vorgeſchoben und das Fenſter ſpaltweit 
geöffnet. Der Invalide ſpielte jetzt das Lied ſchon 
zum zweitenmal. Wie Mutterhände ſchienen die 
Töne die grauen Hofwände zu ſtreicheln und 
einem Mann mitten durchs Herz zu gehen, 
deſſen Schatten nun an einem der Fenſter des 
erſten Stocks deutlich zu ſehen war. Unauffällig 


DER -DREHORGELSPIELER 


An die deutſche Frau 


(Nach einem Gemälde von Fred ver Bees 


Mit deinen Märchen aus dem Zaußerlande 
ſtreuſt du den Reim der ſchoͤnen Phantafie, 

aus deiner Wahrheit Blüßt in hellem Brande 
der Glaube auf wie eine Melodie. 

Mit deiner Reinheit, deiner Schönheit Strenge 
nährſt du die Flamme nur, die ſtrahlend brennt, 
und hebſt den Geiſt aus feiner dunklen Enge 
hinauf ins All, das keine Grenzen kennt. 


huͤllſt jeden ſchoͤnen Tag in ſein Gewand, 
gibſt allen guten Rlängen Urgewalten, 

du ſelbſt biſt Seutſchland, biſt das Vaterland! 
So huͤt es immer denn mit deinen Handen, 
das deutſche Herz, des Volkes Tempelbau. 
Sein Prieftertum läßt keinen Segen enden! 
So ſeh ich dich, du deutſche Frau! 


Von S ned (N. Angermayer 


blinzelte der Drehorgelfipieler unter der Krempe feiner Mütze hinauf. And jetzt, 
als das Heimatlied wie eine ſüße Kantilene durch die Luft ſchwebte, neigte der 
Mann im erſten Stock ſeinen Kopf zum Fenſter, wie einer, der von einem Traum 
angezogen wird und alle Vorſicht vergißt. 

Jetzt hatte der Mann ſein Fenſter ganz geöffnet und die Ellbogen auf das 
Holzbrett geſtützt. Das Jubellied der Steppe tanzte durch die Abendluft. Der 
Mann lehnte nun an der Brüſtung. Sein dichter Vollbart wehte im Wind. 
Die Brille hatte ſich auf die Stirn geſchoben. Mit weitaufgeriſſenen Augen lehnte 
er am Fenſter und ſchien Paris und alles was ihn umgab vergeſſen zu haben. 
Vielleicht dachte er an ſeine Kindheit und an ſeine Mutter, vielleicht roch er den 
Duft der weiten Steppe und hörte ihre ſauſenden Winde gehn, vielleicht ſah 
er irgendwo am weiten Himmel eine Wolke, die über einem kleinen Häuschen 
ſtand, in dem er einſt geboren wurde. 

Im Hof nebenan begann ein Hund wütend anzuſchlagen. Der Mann am 
Fenſter zuckte ſichtbar zuſammen, fuhr in die Taſche, legte einen ſchweren 
Gegenſtand aufs Fenſterbrett und zog die Brille blitzſchnell wieder über die 
Augen. Dann wickelte er eine Münze in ein Stück Zeitungspapier, warf fie dem 
Invaliden zu und ſchloß dann ſo heftig das Fenſter, daß die Scheiben klirrten. 

Der Leierkaſtenmann hatte ſich raſch nach dem Geldſtück gebückt und es vom 
Boden aufgeleſen. Dann zog er die Tellermütze vom Kopf, grüßte gravitätiſch 
zum Fenſter hinauf und humpelte mühſelig aus dem Hinterhaus. 

Eine Stunde ſpäter verglich der Kriminalſtudent Max Duval die Finger— 
abdrücke auf dem Geldſtück mit denen des RNaubmörders Aſinſki. Sie ſtimmten 
haargenau überein. Ein Zweifel war nicht mehr möglich. Er hatte den gefähr- 
lichen Banditen durch die Seele gefangen. Das menſchliche Raubtier hatte doch 
noch in einem verſchütteten Winkel des Herzens einen Schimmer von Gefühl: 
das Heimweh. 

In aller Frühe des nächſten Tages umſtanden dreißig Poliziſten das Haus 
in der Rue Lepic. Zehn Kriminalbeamte gingen, als Kohlenarbeiter verkleidet, 
in den Hinterhof. Sie klingelten im erſten Stock. Noch im Nachtgewand öffnete 
ihnen eine blinde, alte Frau. Sie wurde beiſeite geſchoben. Mit einem Katzen- 
ſprung ftand der kleine Max Duval mit gezogenem Revolver in der Küche. 
Neun Beamte drangen hinter ihm ein. Und 
Kaſimir Aſinſki, der gerade dabei war, den 
Kanarienvogel zu füttern, war ſo überraſcht, 
daß er nicht einmal nach der auf dem Fenſter⸗ 
brett liegenden Waffe greifen konnte. 

Faſſungslos ſtarrte der Kirgiſe die eindrin« 
genden Beamten an und hielt Max Duval 
wortlos beide Hände hin, die ſekundenſchnell 
von Stahlfeſſeln umſchloſſen wurden. 

Orei Wochen fpäter überreichte der Polizei- 
präfekt von Paris dem jungen Kriminal- 
ſtudenten die auf den Kopf Aſinſkis ausgeſetzte 
Belohnung von 10000 Franken. Der Präfekt: 
reichte Duval die Hand und fagte: „Donner- 
wetter! .. Aus Ihnen ſcheint einmal ein großer 
Poliziſt zu werden! . Soviel wie Sie hat wohl 
noch kein Drehorgelſpieler in drei Tagen ver- 
dient! .. And was gedenken Sie mit dem Geld 
anzufangen?“ 

Der kleine Duval lächelte beſcheiden. 

„Herr Präfekt, ich bin ſeit drei Monaten 


verlobt. . Ich möchte gern heiraten!!!. And 
die Hochzeits reiſe ſoll in die kirgiſiſche Steppe 
gehen! .. Denn ich habe in den letzten vier 


Wochen fo viele Bücher über das Kirgiſenvolt 
geleſen, daß ich jetzt direkt Sehnſucht habe, 
dieſes Land ſelbſt kennenzulernen!“ 

„Schön, lieber Duval! .. Damit bin ich ein⸗ 
verſtanden! .. Und wenn Sie einen Kirgiſen⸗ 
häuptling kennenlernen ſollten, dann ſagen Sie 
ihm, bitte, in meinem Namen: für Aſinſkis 
haben wir in Paris kein Intereſſe! .. Solche 
Brüder ſollen lieber in der Wildnis bleiben!. 
Denn wir müſſen fie ja doch einfangen, wie 
wilde Tiere!. Die ſoll alſo der Häuptling 
gefälligſt in ſeiner Steppe herumlaufen laſſen! . 
Leben Sie wohl, Herr Kriminalkommiſſar!“ 

Jetzt ſtrahlte der beförderte Kriminalſtudent 
über das ganze friſche Jungengeſicht. And im 
ſtillen ſchwor er ſich, leinem Kirgiſenhäuptling 
etwas von der Botſchaft feines Präfekten zu 
ſagen. Denn er — der kleine Duval — würde 
auch in Zukunft mit ſolchen Burſchen fertig⸗ 
werden. 


Zu unſerem Titelbild 


Catherine Hepburn, die große Schauſpielerin 
Du lehrſt das Sehnen, lehrſt das Andachthalten, Amerikas, die für ihre Darſtellungskunſt den erſten 


Preis erhielt, vermochte den eingeſchworenen Filmfeind 
Bernard Shaw von den künſtleriſchen Möglichkeiten 
des Films zu überzeugen. Der Dichter entſchloß ſich 
nach der Bekanntſchaft mit ihr, feine „Heilige Johanna“ 
verfilmen zu laſſen. Voraus ſetzung war jedoch die 
Verpflichtung der Hepburn für dieſe Rolle! — Das 
deutſche Publikum wird Catherine Hepburn demnächſt 


Walter Schaefer in dem Film „Morgenrot des Ruhms“ kennenlernen. 


m 
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Waagerecht: 1. 
5, arabiſches Wüſtenvolk, 
10. Gewand, 11. Gaſthaus, 13. 
name, 14. nordiſche Gottheit, 16. Bodenſenkung, 


morgenländiſcher Herrſcher, 
9. Stadt in Algerien, 
weiblicher Vor⸗ 


17. Stufenleiter, 19. gehärtetes Eiſen, 21. kath. 
Gebet, 23. Gewäſſer, 25. ſibiriſcher Strom, 
27. männlicher Vorname, 29. Teil des Auges, 
80. Sinnesorgan, 31. Stadt i. Italien, 32.Nebenfluß 
der Donau. Senkrecht: 1. ruſſiſche Halbinſel, 
2. Kurort i. d. Schweiz, 3. Pökelbrühe, 4. weibl. 
Vorname, 5. türkiſcher männlicher Vorname, 


Links: Pr 
Das Springs 
feil iſt ein pro⸗ 
bates Sportgerät 

für die anmutige Frau 


6. Figur a. d. „Fliegenden Holländer“, 7. Stadt 
in Lettland, 8. Figur a. d. „Fledermaus“, 12. Be⸗ 
dienter, 15. Traggeſtell, 18. deutſcher Dramatiker, 
19. ſtädtiſche Körperſchaft, 20. Radkranz, 22. Ge⸗ 
dichtteil, 23. König von Iſrael, 24. . d. 
Fulda, 26. Stadt im Erzgebirge, . Waſſer⸗ 
ſäugetier. 143 


Pyramidenrätſel 


Die Buchſtaben: a—a— a—5—b— 5 —c—c—d— 

e-e--—e—e—e—e——— 999-5 -i—i 
—t—f—I— m m—nr—n— non ob- rr. 
rr —ſ—ſ—8—t-u—3— ſind fo in die Figur 
einzuſetzen, daß die waagerechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung ergeben. 1. Konſonant, 
2. Herrſchertitel, 3. Gebirgstier, 4. Trommler, 
5. plötzliche Angſt, 6. Königreich, 7. oſtpreußiſche 
Stadt. — Die mittlere ſenkrechte Reihe ergibt 
eine fruͤnkiſche Stadt. 880 


Unten: Sportliche Gewandtheit und geſunde Muskelkraft 
1 0 die notwendigen et ee für das Wen 


Ruder⸗ 
ſport, mit 
Mäßigung 
betrieben, kräftigt 
alle Körpermuskeln gleichmäßig 


UGFSUNDE FRAU 


4 4 ——U— 


Als Univerfal-Sportgerät empfiehlt ſich das Rhön⸗ 
rad. — Es ſieht für den Anfänger gefährlicher aus, 


als es tatſächlich iſt! 


DURCH LEIBESÜUBUNG 


Unten: Der Medtzinball— fein Name verrät es ſchon — 


Galante Unterwelt in nen. 
„Liebling, willſt du Rindfleiſch oder 
Kalbfleiſch 2 100 


Trinklied 


Eins Zwei hilft das Sein ertragen, 
Er dreivier an allen Tagen, 
Liebe Brüder, ſtoßet an, 


Dieſer Tröſter fünf Sechsſieben 

Hat die Sorgen ſtets vertrieben, 
Deshalb ſchätzt ihn jedermann. 

Daß man ſolches laut bekunde, 
Singt ſein Lob mit Acht und Munde, 
Alle Becher flott geleert, 

Eins bis Acht in trauter Runde, 
Preiſet Gott in dieſer Stunde, 


Der ihn huldvoll uns beſchert. 117 


iſt ein außerordentlich beliebtes Heilmittel im Kampf 
gegen den kraftloſen und blutarmen Körper des Groß⸗ 


ſtadtmenſchen 


Jagd 
Jeremias war auf der Jagd geweſen. — „Was 
getroffen, Kamerad?“ — „Fabelhaften Blattſchuß 
gemacht!“ — „Auf Hirſch? Auf Bock?“ — „Un⸗ 
ſinn. Auf Blatt am Baum!“ 956 


Freundinnen 949 
Freundinnen trafen ſich. 
„Ich denke, du biſt mit Ellen böſe?“ 
Ich habe mich aber geſtern mit ihr verſöhnt, 
uni Zu erfahren, was Hilde über mich erzählt hat.“ 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Schach: 1. 11-11! Ein hübſcher Problemzug! 
Sein Witz iſt der, daß auf 1. . Kc da 
2. Df3—d3+ nebſt 3. f2—f4 und ſetzt matt er: 
möglicht wird. Auf andere Züge iſt die Sache 
leichter, z. B. Kc4—b4 oder Kc4Xb5 2. TfI—b1+ 
nebſt entweder 3. 013 —as und ſetzt matt oder 
Di- da und ſetzt matt, und auf 1. . e6—e5 
2. Tf1—b1l nebft entweder 3. DfI—d3 und ſetzt 
matt oder 013 — e und ſetzt matt. 

Füllrätſel: 1. Tagfalter, 2. Salamanca, 
3. Guatemala, 4. Manhattan, 5. Alcantara, 
6. Wannenbad, 7. Stadtbahn, 8. Athabasca, 
9. Alabaſter. 

Geographiſches Silbenrätſel: 1. Varzin, 
2. Ingelheim, 3. Eibſee, 4. Rolandswerth, 5. Alt⸗ 
vater, 6. Unna, 7. Gräfenthal, 8. Ehrenfels, 9. Neu⸗ 
ſtrelitz, 10. Storkow, 11. Erzgebirge, 12. Haiti: Vier 
Augen ſehn mehr als zwei. 

Verantwortlicher Schriftleiter: Reinhold Scharnke, Berlin⸗ 
Karlshorſt. — Druck: Otto Elsner K.-G., Berlin S 2. 


* — 
u 5 
1 — 

8 — . 


Ein bunter Falter Mährtn. Zwei li 


Tſchechin. iſtige Augen 
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as einzige ſlawiſche Land, das von Deutſchen in bevorzugtem 
D Maße beſucht wird, iſt Jugoſlawien. Wer ſich aber nur mit 
der Sonne der blauen Adria begnügt, hat nichts geſehen von der 
märchenhaften Pracht und Buntheit ſüdſlawiſchen Volkslebens, hat 
all die blitzſauberen Trachten überſehen und die melodiöfen Ge— 
fänge nicht gehört, es verlohnt ſich deshalb, in einer der Städte im 
Innern des Landes Halt zu machen. Wenn man Glück hat und 
gerade eines der großen Jugendfeſte gefeiert wird, ſo wird man 
Gelegenheit haben, nicht nur abertauſende ſüdſlawiſche Mädels und 
Jungens aus den Provinzen des Landes ſelbſt, aus Kroatien, 
Serbien, Bosnien, Dalmatien, in buntem Durcheinander lachen 
zu ſehen, ſondern auch ſlawiſche Mädels aus den übrigen flawifchen 
Ländern Europas. Alles, was eine ſchöne Volkstracht trägt, gibt 
ſich hier ein Stelldichein, und feurige Polinnen, blonde Kıoaten- 
mädels, ſchwarze Serbinnen, luſtige Tſchechinnen und ſchwermütige 
Bulgarinnen wetteifern untereinander in 
Putz und Eitelkeit. Wer ſollte fie alle auf— 
zählen, die Länder und Provinzen, die 
Stämme und Ortſchaften, die jede mit 
einer beſonderen Tracht vertreten ſind. Auch 
raſſiſch eigenartig ſind dieſe Jugendfeſte, 
ſpiegeln ſie doch das geſchichtliche Schick— 
ſal jeder einzelnen Provinz und Landſchaft 
im Typ ihrer Bewohner wider: je weiter 
nach dem Süden oder Oſten, deſto dunkler 
wird der Typ, je näher nach Mittel— 


— Serbin. Schwarzes Haar 
\ und dunkle Augen 
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europa zu, deſto heller wird das Haar und 
deſto lichter die Augen. In einem ſind ſie 
aber alle gleich, die Slawen-Mädels, es 
ſind gutherzige, charakterfeſte, mütterliche 
Weſen, talentiert und aufgeweckt, froh im 
Glück und opfermütig in ſchweren Zeiten. 


Text und Aufnahmen 
von Eduard Penkala 
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